
Zerbrechlicher Milliarden-Deal
Der Investor Peter
Goldscheider lässt
sich in der Ukraine

auf ein riskantes Ge-
schäft ein. Der Nach-

fahre einer alten
Keramik-Dynastie ist
der einzige Bieter für

den staatlichen
Festnetz-Riesen.

Telekom-Privatisierung in der Ukraine

Die Frage, ob das Ge-
schäft nicht doch eine
Schuhnummer zu

groß für ihn sei, dürfte Peter
Goldscheider schon öfter
gehört haben. Er zuckt bloß
gelassen die Schultern: „Das
werden wir erst im Nach-
hinein sehen. Jedes Invest-
ment ist ein Risiko.“

Schließlich sei die Invest-
ment- und Beratungsfirma
Epic, die er 1989 mit seinen
Partnern Gustav Wurm-
böck und Franz Lanschüt-
zer gründete, schon 17 Jahre
in der Ukraine und dort gut
im Telekom-Geschäft unter-
wegs. „Obwohl“, räumt er
ein, die Übernahme des
82.000 Mitarbeiter großen
Festnetz-Monopolisten
UkrTelecom „wäre schon
ein Quantensprung“.

Jahrelang versuchte die
Ukraine, auch mithilfe der
Epic, einen Käufer für den
schwer defizitären Festnetz-
betreiber zu finden. Beim
letzten Anlauf stellte Gold-
scheider selbst ein Angebot.
Er blieb der einzige Bieter.

Dass die Epic nun allein
auf weiter Flur ist, hat mit
den Ausschreibungsbedin-
gungen zu tun. Die Bieter
dürfen zum Beispiel keine
staatlichen Aktionäre haben.
Der geforderte Mindestpreis
von einer Milliarde Euro hat
wahrscheinlich auch man-
che Interessenten abge-
schreckt.

Weil nur ein Läufer im
Feld ist, bewertet derzeit ein
unabhängiger Berater, die
Firma Ostrow, das Angebot.
Kommt Ostrow zum Ergeb-
nis, dass die UkrTelecom

mehr wert ist, müsste die
Epic noch nachbessern.

Kein Schnäppchen „Eine Mil-
liarde Euro ist absolut kein
Gelegenheitspreis. Wir wer-
den sehr hart arbeiten müs-
sen“, will Goldscheider die
UkrTelecom sanieren und in
einigen Jahren an die Börse
bringen. Sorgen macht ihm
weniger die Größe des Ko-
losses, sondern viel mehr
„die vielen regionalen Inter-
essen rund um dieses Unter-
nehmen und die Tarife, die
nicht kostendeckend sind“.
Es wird ein „ständiger Kom-
promiss zwischen betriebs-
wirtschaftlicher Vernunft
und dem, was politisch ak-
zeptabel ist“. Finanzieren will
er die Übernahme durch Ei-
genmittel und lokale Banken.

Wenn die Rede auf die Ge-
rüchte kommt, er sei nur das
Feigenblatt für den Präsi-
denten-Freund und Oligar-
chen Rinat Achmetow, rea-
giert Goldscheider weniger
gelassen: „Völliger Unsinn!
Wir bieten für niemanden
anderen.“

Die Oligarchen sind ohne-
hin schon längst alle da und
beherrschen das Mobilfunk-
Geschäft. Achmetow ge-
meinsam mit der türkischen

Turkcell, der russische Milli-
ardär Mikhail Fridman so-
wie Wladimir Jewtuschen-
kow, als Chef des Mischkon-
zerns Sistema der vermutlich
reichste Mann Moskaus. Er
ist übrigens mit der Schwes-
ter von Jelena Baturina ver-
heiratet – der Frau des Mos-
kauer Ex-Bürgermeisters Yu-
ri Luschkow, die in Kitzbü-
hel ein Immobilien-Imperi-
um aufgezogen hat.

„Die Epic hat das Gewicht
und das Know-how, das
Ding alleine zu heben. Ein
großer, börsenotierter Tele-
kom-Anbieter könnte sich
gar nicht auf den Deal ein-
lassen, das Risiko wäre viel
zu groß“, meint ein interna-
tionaler Telekom-Experte.

Erfahrung im Osten hat
Goldscheider jedenfalls aus-
reichend. In den 90er-Jahren
stieg die Epic mit dem US-
Investor George Soros in die
Massen-Privatisierungen
ein. „Das Geld von Soros
Quantum Funds und unsere
Arbeit. Wir waren die Num-
mer eins in Tschechien,
Kroatien, der Slowakei und
der Ukraine“, erinnert sich
Goldscheider.

Hotels Damals wurde auch
die Basis für die kroatische
Hotelgruppe Valamar ge-
schaffen. Diese ist heute mit
30 Häusern, 18.000 Betten
und zehn Campingplätzen
die Nummer eins im Land.
„Wenn wir in fünf Jahren
doppelt so viele Hotels ha-
ben, würde mich das nicht
überraschen. Aber nicht um
jeden Preis“, sagt Epic-Part-
ner Wurmböck.

Ins Investment- und Bera-
tergeschäft im Osten war
Goldscheider nur eingestie-
gen, um die Wiederbelebung
der Keramik-Tradition der
Familie zu finanzieren.
Friedrich Goldscheider
hatte Ende des 19. Jahrhun-
derts die „Goldscheidersche
Porzellan-Manufaktur und

Majolica Fabrik“ gegründet.
In den 20er-Jahren waren die
Art-déco-Porzellanfiguren
weltberühmt. 1938 wurde das
Unternehmen zu einem
Spottpreis arisiert, Gold-
scheiders Vater emigrierte
nach Ägypten.

Statt im boomenden Kairo
zu bleiben, kehrten die El-
tern mit dem damals einjäh-
rigen Sohn Peter nach
Kriegsende ins zerstörte Ös-
terreich zurück. Und stan-

den vor den Trümmern des
Unternehmens. Die Produk-
tion ausgebombt, das Lager
leergeräumt. Einen Antrag
auf Restitution stellte die Fa-
milie nie.

Kommerzieller Flop Als seine
Frau zufällig eine Goldschei-
der-Figur zum Kauf inseriert
sah, wurde der Grundstein
für eine umfangreiche
Sammlung gelegt. Gold-
scheider schmiss seinen

Vorstandsjob bei der Zürich
Versicherung hin und be-
gann 1987 mit einer Produk-
tion im burgenländischen
Stoob. Die ein „sensationeller
kommerzieller Flop wurde“
(Goldscheider). Sieben Jahre
später schloss er die Manu-
faktur. Dass er insgesamt
2500 Figuren dem Wien Mu-
seum und dem MAK schen-
ken konnte, ist für Peter Gold-
scheider „mein kleiner Sieg
über Hitler“.
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Peter Gold-
scheider, In-
vestor und
Kunstfreund,
rittert um den
schwer defizitä-
ren Festnetz-
Koloss

Keramiken: weltberühmt Achmetov: reichster Ukrainer


